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S Ob beim Verfassen eines Dritt-
mittelantrags, bei der Darstellung 
von Forschungsleistungen auf der 
Institutswebsite oder im Beru-
fungsverfahren: Immer wieder 
müssen Forschende ihre Publikati-
onsliste aktualisieren und nach 
spezifischen Anforderungen, etwa 
Zitationsstilen, anpassen – eine un-
liebsame Arbeit, die mühsam ist. 
Verzichtet man aber darauf, sind 
die Publikationslisten rasch veral-
tet.
Die Open Researcher and Con-
tributor ID, kurz ORCID, macht die 
Pflege der Publikationsliste nun 
leichter. Die Idee dahinter ist fol-
gende: Jede Person, die im wissen-
schaftlichen Arbeitsprozess einen 
Beitrag leistet, kann sich über die 
eindeutige ORCID-Kennung mit ih-
ren Publikationen, Forschungsda-
ten und anderen Produkten des 
Forschungsprozesses (zum Beispiel 
Software) vernetzen. Damit werden 
diese Objekte sichtbar und tech-
nisch verlässlich mit ihren Erschaf-
fern verbunden.
Darüber hinaus wird die Na-
mensmehrdeutigkeit verhindert: 
Durch ORCID ist eine Veröffentli-
chung immer genau der Autorin 
Lieschen Müller, dem Datenprodu-
zenten Jason Lee oder dem Pro-
grammierer Ju Xing zuzuordnen. 
Die Kennung macht es Fachgesell-
schaften, außeruniversitären Ein-
richtungen oder Hochschulen zu-
dem einfach, einen Überblick über 
die Forschungsleistung ihrer Mit-
glieder zu bekommen und deren 
Kooperationsnetzwerke nachzu-
vollziehen. Darüber hinaus können 
Verlage das ORCID-System nutzen, 
um das System der Beitragseinrei-
chung zu vereinfachen und um 
leichter potenzielle Gutachter zu 
identifizieren.
Die Anmeldung bei ORCID ist 
kostenlos; sie erfolgt über das Web-
portal des Dienstes. Neben dem of-
fiziellen Namen und einer E-Mail-
Adresse können die Nutzer dort 
weitere Namensformen eintragen 
sowie Angaben zum Lebenslauf 
machen – etwa Ausbildung, Arbeit-
geber, Website. In diesem Webpor-
tal verknüpft der Nutzer auch die 
eigenen Publikationen mit dem 
ORCID-Account (Claiming). Durch 
die Kooperation mit bibliografi-
schen Datenbanken wie Scopus 
oder Web of Science lassen sich Pu-
blikationen per Mausklick in das 
ORCID-Profil überführen.
Auch lässt sich die ORCID-Ken-
nung mit anderen Identifikatoren 
wie der Researcher ID, der Scopus 
Author ID oder dem International 
Standard Name Identifier (ISNI) 
verknüpfen. Die in diesen Syste-
men einer Person bereits zugeord-
neten Publikationen sind einfach 
in das ORCID-Profil zu integrieren.
Durch die Zusammenarbeit mit 
dem internationalen Verbund Data 
Cite zur persistenten Adressierung 
von Forschungsdaten kann das OR-
CID-Profil auch wissenschaftliche 
Datensätze übernehmen. So wird 
auch die aufwendige Arbeit von 
Data Scientists besser sichtbar. 
Ebenso lassen sich Softwarepro-
dukte in ORCID-Profilen speichern.
Das ORCID-Konsortium
S ORCID ist eine gemeinnützige in-
ternationale Organisation. Im Vor-
stand sitzen Vertreter aus wissen-
schaftlichen Einrichtungen, För-
derorganisationen, Bibliotheken, 
Verlagen und weiteren Dienstleis-
tern aus dem wissenschaftlichen 
Publikationswesen. ORCID verfolgt 
einen offenen Ansatz, der in den 
ORCID-Prinzipen niedergeschrieben 
ist. In diesen heißt es unter ande-
rem: „Researchers will control the 
defined privacy settings of their 
own ORCID record data.“1) Nach 
diesem Grundsatz behalten For-
schende ihre Datenhoheit. Sie kön-
nen im ORCID-Portal den Grad der 
Sichtbarkeit jeden Werks spezi-
fisch einstellen. Die Grundeinstel-
lung verbirgt die Metadaten der er-
fassten Werke für Dritte; die öf-
fentliche Sichtbarkeit muss jeder 
Teilnehmer aktiv setzen. Werden 
die Metadaten freigegeben, dann 
sind diese über offene Schnittstel-
len zugänglich. Über diese Schnitt-
stellen können zum Beispiel wis-
senschaftliche Bibliotheken die Pu-
blikationen in ihre Nachweissyste-
me übernehmen und in ihre insti-
tutionellen Bibliografien oder For-
schungsinformationssysteme inte-
grieren.
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Das internationale ORCID-Konsortium vernetzt Publizierende mit ihren Aufsätzen und Forschungsdaten 
über eine eindeutige ID. Bereits über 1,6 Millionen Forschende besitzen eine solche Kennung.
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Finanziert wird ORCID durch 
Mitgliederinstitutionen. Die Mit-
gliederinstitutionen können Mehr-
wertdienste nutzen, etwa alle An-
gehörigen der jeweiligen Instituti-
on zentral zu registrieren. Die Hö-
he der Mitgliedsgebühr variiert je 
nach Typ und Bedarf der jeweiligen 
Einrichtung. Für den einzelnen Pu-
blizierenden oder für die Nachnut-
zung der Daten fallen jedoch keine 
Gebühren an. Darüber hinaus un-
terstützen mehrere Förderorganisa-
tionen ORCID. Die steigende Mit-
gliederzahl lässt jedoch auf eine 
langfristig sichere Finanzierung 
durch das Konsortium selbst hof-
fen.
Aufgrund des offenen Konzeptes 
nutzen bereits einige wissenschaft-
liche Informationssysteme den 
Identifikator. Bei den Forschungs-
förderern National Institutes of 
 Health und Wellcome Trust ist es 
bereits möglich, über die Angabe 
der ORCID-Kennung online Anträge 
zu stellen. Auch Wissenschaftsver-
lage wie Copernicus Publications, 
Nature Springer oder Public Libra-
ry of Science haben ORCID bereits 
in ihre Editorial-Managementsys-
teme integriert und weisen die 
Kennung teilweise in den Publika-
tionen aus. 
Beim elektronischen Publizieren 
zählen die DOI-Registrierungs-
dienste Cross Ref und Data Cite so-
wie die disziplinären Informations-
systeme Europe Pub Med Central 
in den Lebenswissenschaften und 
Inspire in der Hochenergiephysik 
zu den digitalen Informationsinfra-
strukturen, die mit ORCID vernetzt 
sind.
Nationale Konsortien
S Während sich in anderen euro-
päischen Ländern bereits nationale 
Konsortien zur Förderung von OR-
CID gebildet haben, steht Deutsch-
land noch am Anfang. Bisher gibt 
es lediglich ein wissenschaftliches 
Mitglied aus Deutschland: das For-
schungszentrum Jülich. In Däne-
mark, Großbritannien oder Schwe-
den gibt es dagegen seit längerem 
nationale Ansätze zur ORCID-Verga-
be. Um ORCID in Deutschland zu 
fördern, hat sich das Konsortium 
„ORCID DE – Förderung der Open 
Researcher and Contributor ID in 
Deutschland“ gebildet, initiiert 
durch die Deutsche Initiative für 
Netzwerkinformation 2015. Die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft 
begutachtet gerade den Antrag des 
Konsortiums, mit einer Entschei-
dung wird Anfang dieses Jahres ge-
rechnet.
 Ziel des Antrags ist es, die vieler-
orts erwogene Implementierung 
der ORCID an Hochschulen und au-
ßeruniversitären Forschungsein-
richtungen durch einen übergrei-
fenden Ansatz nachhaltig zu unter-
stützen. Antragsteller sind das 
Deutsche Geoforschungszentrum 
GFZ, die Deutsche Nationalbiblio-
thek und die Universitätsbiblio-
thek Bielefeld. Der Fokus des Vor-
habens liegt auf organisatorischen, 
technischen und rechtlichen Fra-
gen. Auch soll die ORCID an die Ge-
meinsame Normdatei der Deut-
schen Nationalbibliothek und an 
andere wichtige Systeme der Infor-
mationsinfrastruktur in Deutsch-
land angebunden werden.
ORCID bietet das Potenzial, bis-
her verteilte Informationen stan-
dardisiert zusammenzuführen und 
damit einen Überblick auf die For-
schungsleistung eines Forschenden 
zu ermöglichen. Durch die Offen-
heit des Systems und des großen 
internationalen Konsortiums ist 
ORCID auf dem Weg, ein langfristig 
gültiger Identifikator im wissen-
schaftlichen Alltag zu werden. 
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1) ORCID 2011: Our Principles. https://or-
cid.org/about/what-is-orcid/principles 
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